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Die Schleudee bestand entweder 
eins einein bloßen, mit der Hand ge- 
iiihrten Riemen (Bandschieuvee) oder 
nat einer Lederschtinge, vie noch an 

einem Stabe besestigt war Giov- 
schlender.i Mit der zunehmenden 
Bepanzerung der Krieger mußte die 
Schleuder den Wursmnschinen wei- 
chen. e»die Bogen waren meist aus 
Cichens und außerdem noch aus 
Eschew und Utmenholz oer"rttgt. 
aber es gab auch solche ans orie. 

Zu den Meilspitzen verwendete man 

außer scharfen Steinen Namentlich 
Feuertieinen) Knochen, Fischtzriiten 
und Musik-ein 

Unter den Schuntvossm der Ger- 
manen ist die am allgemeinsten ver- 

breitete und älteste der Schild. Er 
bestand in ver frühesten Zeit aus et- 
nem großen, meist viereckigen, einfa- 
chen Weidengetlechi, das mit ange- 
gerbter Wind-baut oder einem Wolfs- 
tell itberzogen und zur Stärkung in 
der Mitte mit einem großen bren- 
zenen oder eisernen Nobel und eben- 
solchen Bänder-n und Nägeln beschie- 
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sen ame. Die Führung der grell be- 
maltem want-artigen Schilde ward 
zwar oft durch zu große Schwere be- 
hindert, aber das gekmanifche Fuß- 
volt gewann durch bte mächtigen. 6 
Ins hohen nnd 4 Faß breiten Ge- 
itelle doch bedeutenden Schuh. So 
berichtet z. B. der röwifche Feldberr 
Julius Caefor über eine Schlacht nrtt 
dem germanischen heerfiihret Strick-ist« 
daß das feindliche Fubvolk sich ver- 
net gegen alle Angriffe gedeckt habe, 
tndern dte vorderen Glieder den 

thmig oder ganz wenig oval, nach 
außen hin etwas ausgehaucht und 
auf der Oberfläche verziert und eben- 
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so wie die Wandfchilde auf der in- 
neren Seite mit Niernenweri, zur 
Befestigung am Arme, und einer 
Handhabe versehen mater-. Könige 
und helden hatten ihre besonderen 
Schitdträger. Die gefallenen Kämp- 
fer wurden auf dem Schilde vom 

Kampfs-lade getragen, und den Schei- 
terhaufen des toten Führers schmück- 
te man mit Schilden. Später wur- 
den sie den Toten mit ins Grab gege- 
ben, nnd in der christlichen Zeit hing 
man sie iiber der Gruft auf. Die 
nach dein Schild zunächst in Brauch 

igetommene Schuhlvasfe war wohlder 
Weim, der aller Wahrscheinlichkeit 
Inach von den Griechen und Römern 
Izu den Deutschen übergegangen ist· 
ssuerst trugen die Germanen im Krit- 
ge überhaupt seine Kopfbedeckung, und 
sie sträubten sich, um Furcht zu erre- 

gen, nur das Haar empor. Dann 
gebrauchten sie die Kopshiinte der 
Auercchsem hiriche und Elentiere. 
Die Flügelhelme der alten Deutschen, 
die wir so häufig aut Bildern fin- 
den, sind nichts als Phantasiegebiide. 
Jn den Sagen der Edda und na- 

mentlich im Veowultliede, diesen 
Dentmälern der germanischen Lite- 
ratur, werden die Helme bereits als 
eine Wehr genannt, die teinem Krie- 
ger fehlen dars. Sie waren sogar 
schon mit allerlei Zierrai aus Gold 
nnd Silber, mit Reisen und Span- 

.gen, mit dem Bilde des Ebers oder 
mit Helmbiiichen «und Noßtchiveiien 

sgrschniiickt Rächst dem Haupt suchte 
man den Arm und namentlich dessen 
adrrreiches Gelent besonders zu schüt- 

— Germaniiche Kelter und Fußvolk beim Angriff. 

Schild vor sich und die innere Masse 
ihn über sich hielt, daß auch die Bo- 
genschllsse ver Pfeilfchliten ihnen 
nichts anzuhaben vermochten und die 
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Schar-bucken 

Römer erst eindringen konnten, als 
die Kühnsten auf das Schilddach 
sprangen und dieses, indem sie sich 
selbst opfertem durchbrechen-Wegen 
der befchwerlichen Ocnddabung dieser 
Niefenfchilde tamen.qllmähli kleine- 
te tn Gebrauch, die entweet aus 
Wurzeln geflochten und mit Leder 
überspnnnt, oder aus Brettern herge- 
stellt wurden und fo soltde tn der 
Konstruktion waren, daß nach der ver- 

lorenen Schlacht bei Straßburg im 
dre 357 viele .Acemannen auf ihren 
tldern über den Rhein fuhren. 

Schon in der Btcnzezett gab es aber 
—- nsmentltch det den stets durch ihr 
crqeeöt hervorragenden Staat-ina- 
dtern und den deutschen stiftend-öl- 
leus —- emtd ganz ans srsnze de- 
M Unndschtldq dte instit tret-- 

zen und zwar vermittels des aus ei- 
ner gebogenen Erzschiene oder aus ei- 
ner sedernden Spirale bestehenden 
Rüsiätmels und des bronzenen hand- 
Linse-. Zum Schutze der Be ji hatte 
man zuerst die Lorica, Gier-Yes Le- 
derpanzer, den man statt des ge- 
wöhnlichen Gewandes oder auch über 
diesem itug), Diiier trat an deren 
Stelle der eisernen Nimm-wen die 
Besinne. Diese aus lauter Ringen 
geschtniedeien Panzer waren- verhält- 
nismäßig leicht, ließen die Lust 
durch und schlossen sich gesiigig dein 
vMirpee an. Sie wurden wie ein 
Hund iibergeworsen oder wie ein Rock 
angezogen und gestatteten eine unge- 
hemmte Bewegung. Aber so sesi und 
widerstand-fähig diese Wehr auch 
gott, »Schwert und Lanze des star- 
ken Kämpen brechen sich dennoch Bahn 
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Atmspanqe und Umring- 

bindutchz die Funken sprühen vor 
dem Streich, und ganze Eisenketten 
lösen M, sodaß die Muse wie Stroh 

kund Spreu den Wahlplas bedecken« 
— Die Feldzeichrn der alten Deut- 
Tfchen waren Tier ilder — Drachen, 
auch Löwen und dler —, die Fah- 
ne lernten sie erst durch die Röner 
kennen. Trompeten, hörner und 
Trommeln begleiteten die germani- 
schen Krieger schon seit der Urzeit in 

idte Schlacht. Das Beethorn rief die 
sMannschaften zum Sammeln und 

Isein wilder, dröhnender Klang war 

gleicherniaszen eine Anfeuerung der 
eigenen Truppen, wie eine Abschrei- 
lnng der Feinde. 

Die berittenen Kämpfer saßen ur- 

sprünglich auf dem nackten Pferde. 
Aber die Tiere hatten doch einen ge- 
wissen lriegerifchen Schmuck, der 
darin bestand, dasz man Schweif nnd 
Mädne besonders pflegte und großen 
Wert aus deren Pracht und Länge 
legte. Ein Roß, das seinen Schweif 
ganz oder teilweise eingebüßt, galt 
für dienstunfiihig. Als Zaumzeug 
hat zuerst wahrscheinlich ein lün den 
Hals, unt die Nase oder das Maul 
des Tieres gezogener Baststrick ge- 
dient und später wohl eine Art Tren- 
se mit einem bronzenen oder eisernen 
Gebiß. Die Reitfiittel (Reittifsen) 

gebärigen und als selfer der Ver-F 
wundeten an den Kriegsziigen teilnab-, 
men, und seuerten auch die Krieger 
durch gellende Zurufe an. Zuloeiieu 
wurde aber auch mit den Wage-rinn- 
gen manwkiert d. h. niit den Kar- 
ten gegen den Feind vorgefahren und 
dieser unter ihrem Schutze und oon 

sibrer Höhe her bekämpft. 
Der aus der Zahl der Fürsten für 

die seit des Krieges gewählte oberste 
Anführer der Herzog, vereinbarte mit 
den anderen heerführekn den 

iSchlachtplam der stets offensiver Nu- 
tur war und meist mit großem Ernste 

xfestgehalten und durchgeführt Xtvurdr. 
Vor der Schlacht hielten die Heekfiihi 

»rer, die schon in der ältesten Zeit be- 
ritten gewesen zu sein scheinen, eine 
Ansprache, und wenn dann die Auf- 

istellung beendet war, begann der Ge- 
sang der Krieger Zuerst wurden 
Iheldenlteder von kräftigem Rhyth- 
mus und zulett, im Augenblicke des 

Kampfbeginns, der Baritus gesun- 
:gen, ein Schlachtgesang, der mit lei- 

sein Summen einseßte, sich aber nach 

!und nach zu gewaltiget, deni Tosen 
der Meeresbrandung vergleichbarer 

iKtaft steigerte, wobei die Krieger, um 

Die .-Iehsknifchtc« Note. 
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Gespräch im englischen Ministerium 
etc-gott, ift»da nur die N ote drin? 

Xer, wie am Wilion schreibt, hat cr gleich cin paar Unterseebootchcn bei- 
gewcks. (»Ul!«.) 

ber Römer galten den Germanen als 
ein Zeichen von Weichlichleit, und 
weil sie meinten, baß biese Kissenrei: 
.ter ebenso seige wie ungeschickt sein 
müßten, griffen sie ohne Zaudern 
auch die stärtsten berittenen Haufen 
der Römer an. Die ersten Sattel, 
die bie Germanen später benuhtem 
werden wohl Tierselle gewesen sein, 
an deren Stelle vermutlich ost auch 
ein Gesleeht von Baumbast getreten 
sein dürste. Die Reiter waren aber 
bie Minder-saht in den altgercnanis 
schen Heeren, die haupiinasse und 
haupistärle dieser bildete bas Fuß- 
boli. Die Wehrpslicht erstreckte sich 
aus alle erwachsenen, wassenfiihigen 
steten Männer und ntit ihr war die 
Pflicht der selbständigen Erhaltung 
tm Kriege unmittelbar verbunden. 
Jeder Krieger hatte sich die nötigen 
Lebensmittel siir bie ganze Dauer 
des Krieges aus seine Kosten zu be- 
schassen. Sie wurden, insoweit sie 
nicht aus lebende-n Vieh bestanden. 
aus Karten nnd Lasttieren mitges- 
führt. 

Das Fußvolt bestand in der Mehr- 
zahl aus Schwerbewasineten Wie 
alle hervorragenden Völker des Al- 
tertums hatten auch die Germanen 
ihre besondere Schiachtordnung und 
zwar die des Keilö oder Eberiopses, 
in der- Reiter und Fußvolt vermischt, 
iamiliens und geschlechtermeise verei- 
nigt, zu hundertschasien zusammen- 
gesaßt und nach den Gauen geordnet 
wurden. Auch wenn das Heer sich 
aus mehreren Voltöstämmen zusam- 
mensehtg blieb die Anordnung die- 
selbe. Alle stellten sich getrennt von- 
einander in selbständigen Schlacht- 

steilen aus, die sich gegenseitig unter- 
«stiiyten. Unweit hinter der Schlacht- 
ordnung suhr —- sowohl zur Rücken- 
dectung, als zur Verhinderung der 
Flucht —- die Wagenburg aus. Diese 
wurde aus. den Troßtarren gebildet, 
indem man die Fahrzeuge mit ausge- 
hobenen Deichseln so dicht aneinan- 

; der schob, daß Rad an Rad stieß. So 
»stellte man einen oder mehrere lon- 
lsentrische Ringe her, die gleichsam 
als Wälle dienten. da sie gegen die 
damaligen Angkislswasfen einen sehr 

Futen Schuh boten und namentlich 
iie die Reiterei der Gegner ein un- 

iibemindliches hindernis bildeten. 
Ins den Wagen standen die Frauen 
und Kinder, die sur Pflege ihrer An- 
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den Schall noch furchtbarer zu ma- 

chen, ihre Schilde vor den Mund 
hielten. Die Bogenschützen und 
Schleuderer leiteten das Gefecht ein, 
dann kamen die Speertverfee (Ger- 
schützen) und schlieiklich der Keil im 

die Reihe. Dieser ver uchle entweder 
den Eint-roch mit den langen Spie- 
ßen, woran dann das Onndgemenge 
mit Streitaxt, Hmmner, Ango und 
Frame folgte, oder er benutzte einen 
Teil dieser Kurzwnssen unmittelbar 
vor dem Eindruche zum Wurfr. Hier- 
bei sprang der Kämpfer der geschleu- 
derten Waffe nach, so daß er fast 
gleichzeitig mit dieser bei dem ge- 
troffenen Feinde ankam. War dessen 
Schild nicht zertrümmert, so suchte 
man ihn mittels der steckengebliebenen 
Waffe niederzureißen. Die Reiterei 
der Germanen errang ihre Siege 
meist infolge ihrer großen Schnellig- 

Streitiixtr. 

«teit. Sie bediente sich beim Angrifs 
der weit vorgestreckten Lanze oder, 
wenn sie den Feind in dicht geschlos- 
ienem Kceife umschwärmte, des Gets 
und der Frnmr. Für den Kampf 
außerhalb der geschlossenen Schlacht- 
teihe ward den Reitern je ein kräfti- 
ger, behender Fußtämpfer beigegeben. 
Diese unterstützten zunächst die Ge- 
fechtseinleitung der Reiterei durch 
ihre Wurftvafsen und gingen später 
bei handgeknenge den Pferden der 
Gegner mit ihren Framen und ihren 
Geren zu Leibe. Bei fchnellen Bes- 
wegungen der Tiere griffen die 
Jünglinge ihnen in die Mähnen und 
ließen fich mit fortreißem Jnfolge 
der geschickten, felbft von den Fein- 
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Befchicßung der englischen chttüfte durch ein deutfchcs U-Bdot. 

den höchst bewunderten Art dieser; 
Kämpfe wurden die schwer gebar-! 
nifchten Römer oft von den nackten 

Ealtgermanischen Reitern besiegt. Bei 
smanehen Stämmen der alten Deut- 
fchen hat sich die Reiterei zur Haupt- 
macht des Heeres entwickelt. So hat- 
ten die Vandalen und Sueven große 
Neiterheerr. Die Alanen waren ein 
Reiter-voll von altersher, bei dem das 
zu Fuß Gehen fast als unanständig 
galt. Namentlich aber die Goten —- 

diefer öftliehste und jüngste Zweig der 
Gerinanen — legten- das grokie Ge- 
wicht ihrer triegerifchen Wehrhaftig- 
teit auf die Ausbildung der ReitereH 
Jhre Pferde sollen die besten Kriegs-z 
roffe gewesen fein, und ihre Reiterz 
waren trefflich geübt in der Führung 
des Spießes, den sie mit vielfarbixienll 
Fähnlein fchmiictten. und in allerleii 
Kunststücken, wie man sie heute beil 
den Beduinen und Tfcheriessen be-j 
wundern kann. Jm vollen Galopp» 

-dahinsaufend, saßen sie ab und wie-; 
;der auf oder bogen sich zur Crdes 
ihinunter und hoben ihre Waffen vom 
iBoden auf. 

Als die gelvaliige Bölterbewegung 
im 4. Jahrhundert auch einen großen 
Teil der Germanen zu Eroberungss 
zügen bewog, waren es diese aus- 
schließlich oder übern-irgend beritte- 
nen Stämme, die sichs zuerst über 
das Römerreich ergossen. Die Goten 
ließen sich nacks ihrem siegreichen Zu- 
ge durch Italien im südweftlidien 
Gallien nieder, die Streben und Ala- 
nen gingen nach Spanien, die Van- 
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»Ich tmu" mich nichtl« 

dalen nach Italien. Bemerkenswett 
aber ist, daß nicht diese beweglicheken 
und ruheloseken Völker es waren, die 
die dauernden Germanenreiche schu- 
sen, sondern die vorzugsweise zu Fuß 
kämpfenden Stämme, namentlich die 

Franken, Langobarden und Sakhsm 
W 

——-Deim!ehr. Sie: Jch bin 
neugierig, ob dir unsere neue Woh- 
nung gefallen wird. 

Ek: Na, die Oanptsache ist, wenn 

ge einen bombensicheren Unterstand 
at. 

Bismatckö Trunk aus der Feld- 
flafchr. 

Eine hübsche BismnrchGefchi te 
aus dem Deutsch-Französischen Kt 
ge,- die wenig bekannt ist, erzählt 

Von den Eugliindcru gesangcner türki- 
fcher Z.t)le1rtwoskcn, der lfeinen Körper 
Init Laudtvcrt tumvickcte und nach 
dcn englischen Stellungen trotti. 

General Sheridan in seinen Erin- 
nerungen. Der-General Hielt M 
eine Zeitlang im preußischen haupt- 
quartier auf. Am Abend der Schlacht 

»von Sedan, so berichtet der Gene- 
»r;1l, traf ich bei Dunkeln-erben auf 
der Suche nach einer Untertunft fiit 
die Nacht in der Nähe des von Vet- 
wundeten überfüllten Donchery auf 
Bismurct. Während unserer Unter- 
rcdung trat sein Neffe, Graf Bib- 
nmketsBohlem mit einer irgendwo 
glücklich-aufgetriebenen Feldslasche, 
die einen ausgezeichneten kKognat 
enthielt, heran und wandte«sich an 
Bis-knarrt mit den Worten: »Du hast 
heute einen schweren Tag hinter dir, 
willst du dich nicht etwas erfrischent« 
Mit dem Ausruf »Auf die Einigung 
Deutschlands!« setzte Bismarct die 
Flasche on den Mund und schien 
durch einen besonders langen Schluck 
den Trinksptuch betröftigen zu wol- 
len. Dann gab er seinem Neffen die 
Flasche zurück, der sie schüttelte und 
dann bemerkte: ,,Sch««.ide, dnsz wir 
dir daraus nicht Bescheid tun th- 
nen, aber es ist nichts mehr darin-« 

Lebendigek Protest. 

»Damit Vater hat sich als Frei-vit- 
ligcr gemeldet-« 

»Gewiß dode .Tmnit die Engländec 
mal fehlt, wie es mit unsrer »Unmus- 
not« in Wahrheit beitcllt ist« 

Die scholkhaste Antwort Bismatcks 
lautete: »Verzeihung, es war aber f- 
dunkel, ich konnte ja nichts sehens« 

Mobilifieruug schwcizetifchqr Truppctu Scheinwersrr, auf Feldbahnuntergeitel 
montiert, an der Schweizer Grenze-. 


